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Arthur Conan Doyle & Sherlock
Holmes

Womöglich wäre die Literatur heute um eine ihrer schil-
lerndsten Detektivgestalten ärmer, würde der am 22. Mai
1859 in Edinburgh geborene Arthur Ignatius Conan Doyle
nicht ausgerechnet an der medizinischen Fakultät  der
Universität seiner Heimatstadt studieren. Hier nämlich
lehrt der später als Vorreiter der Forensik geltende Chir-
urg Joseph Bell. Die Methodik des Dozenten, seine Züge
und seine hagere Gestalt wird der angehende Autor für
den dereinst berühmtesten Detektiv der Kriminallitera-
tur übernehmen.
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Geburt und Tod des Holmes
Der erste Roman des seit 1883 in Southsea praktizieren-
den Arztes teilt  das Schicksal  zahlloser Erstlinge – er
bleibt  unvollendet  in  der  Schublade.  Erst  1887  betritt
Sherlock Holmes die Bühne, als „Eine Studie in Schar-
lachrot“ erscheint.  Nachdem Conan Doyle im Magazin
The Strand seine Holmes-Episoden veröffentlichen darf,
ist er als erfolgreicher Autor zu bezeichnen. The Strand
eröffnet die Reihe mit „Ein Skandal in Böhmen“. Im Jahr
1890 zieht der Schriftsteller nach London, wo er ein Jahr
darauf, dank seines literarischen Schaffens, bereits seine
Familie  ernähren  kann;  seit  1885  ist  er  mit  Louise
Hawkins verheiratet, die ihm einen Sohn und eine Toch-
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ter schenkt.
Ginge es ausschließlich nach den Lesern, wäre dem

kühlen Detektiv und seinem schnauzbärtigen Mitbewoh-
ner ewiges Leben beschieden. Die Abenteuer der beiden
Freunde nehmen freilich, wie ihr Schöpfer meint, zu viel
Zeit in Anspruch; der Autor möchte historische Romane
verfassen. Deshalb stürzt er 1893 in „Das letzte Problem“
sowohl den Detektiv als auch dessen Widersacher Mori-
arty in die Reichenbachfälle. Die Proteste der enttäusch-
ten Leserschaft fruchten nicht – Holmes ist tot.

Die Wiederauferstehung des Holmes
Obwohl sich der Schriftsteller mittlerweile der Vergan-
genheit und dem Mystizismus widmet, bleibt sein Inter-
esse an Politik und realen Herausforderungen doch unge-
brochen.  Den Zweiten Burenkrieg erlebt  Conan Doyle
seit 1896 an der Front in Südafrika. Aus seinen Eindrü-
cken und politischen Ansichten resultieren zwei  nach
1900  publizierte  propagandistische  Werke,  wofür  ihn
Queen Victoria zum Ritter schlägt.

Eben zu jener Zeit weilt Sir Arthur zur Erholung in
Norfolk, was Holmes zu neuen Ehren verhelfen wird. Der
Literat hört dort von einem Geisterhund, der in Dart-
moor eine Familie verfolgen soll. Um das Mysterium auf-
zuklären, reanimiert Conan Doyle seinen exzentrischen
Analytiker: 1903 erscheint „Der Hund der Baskervilles“.
Zeitlich noch vor dem Tod des Detektivs in der Schweiz
angesiedelt, erfährt das Buch enormen Zuspruch, wes-
halb der Autor das Genie 1905 in „Das leere Haus“ endgül-
tig wiederbelebt.

Das unwiderrufliche Ende des Holmes
Nach dem Tod seiner ersten Frau im Jahr 1906 und der
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Heirat mit der, wie Conan Doyle glaubt, medial begabten
Jean Leckie befasst sich der Privatmann mit Spiritismus.
Sein literarisches Schaffen konzentriert sich zunehmend
auf Zukunftsromane, deren bekanntester Protagonist der
Exzentriker  Professor  Challenger  ist.  Als  populärster
Challenger-Roman gilt die 1912 veröffentlichte und be-
reits 1925 verfilmte Geschichte „Die vergessene Welt“,
die Conan Doyle zu einem Witz verhilft: Der durchaus
schlitzohrige Schriftsteller zeigt im kleinen Kreis einer
Spiritistensitzung Filmaufnahmen vermeintlich lebender
Saurier, ohne zu erwähnen, dass es sich um Material der
ersten Romanverfilmung handelt.

Die späte Freundschaft des Literaten mit Houdini zer-
bricht am Spiritismus-Streit, denn der uncharmante Zau-
berkünstler  entlarvt  zahlreiche Betrüger,  während der
Schriftsteller von der Existenz des Übernatürlichen über-
zeugt ist. Conan Doyles Geisterglaube erhält Auftrieb, als
sein ältester Sohn Kingsley während des Ersten Welt-
kriegs an der Front fällt.

Noch bis 1927 bedient der Autor das Publikum mit
Kurzgeschichten  um Holmes  und  Watson;  zuletzt  er-
scheint „Das Buch der Fälle“. Als Sir Arthur Conan Doyle
am 7. Juli 1930 stirbt, trauern Familie und Leserschaft glei-
chermaßen, denn diesmal ist Holmes wirklich tot.

Von der Bedeutung eines Geschöpfes
Oder vielmehr ist Holmes ein ewiger Wiedergänger, der
im Gedächtnis des Publikums fortlebt. Nicht wenige Le-
ser hielten und halten den Detektiv für eine existente Per-
son, was nicht zuletzt Conan Doyles erzählerischem Ge-
schick und dem Realitätsbezug der Geschichten zu ver-
danken sein dürfte. Tatsächlich kam man im 20. Jahrhun-
dert dem Bedürfnis nach etwas Handfestem nach, indem
ein Haus in der Londoner Baker Street die Nummer 221 b
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erhielt.  Dort  befindet  sich  das  Sherlock-Holmes-Mu-
seum.

Conan  Doyles  zeitgenössischer  Schriftstellerkollege
Gilbert Keith Chesterton, geistiger Vater des kriminalisti-
schen Pater Brown, brachte das literarische Verdienst sei-
nes  Landsmanns  auf  den  Punkt:  Sinngemäß sagte  er,
dass es nie bessere Detektivgeschichten gegeben habe
und dass Holmes möglicherweise die einzige volkstümli-
che Legende der Moderne sei, deren Urheber man gleich-
wohl nie genug gedankt habe.

Dass der Detektiv sein sonstiges Schaffen dermaßen
überlagern  konnte,  war  Conan  Doyle  selbst  niemals
recht. Er hielt seine historischen, politischen und später
seine mystizistisch-spiritistischen Arbeiten für wertvol-
ler,  während die Kurzgeschichten dem bloßen Broter-
werb dienten. Vermutlich übersah er bei der Selbstein-
schätzung  seiner  vermeintlichen  Trivialliteratur  deren
enorme Wirkung, die weit über ihren hohen Unterhal-
tungswert hinausging.

So wie Joseph Bell, Conan Doyles Dozent an der Uni-
versität, durch präzise Beobachtung auf die Erkrankun-
gen seiner Patienten schließen konnte, sollte Sherlock
Holmes an Kriminalfälle herangehen, die sowohl seinen
Klienten als auch der Polizei unerklärlich schienen. Bells
streng wissenschaftliches Vorgehen stand Pate für De-
duktion und forensische Methodik in den vier Romanen
und 56 Kurzgeschichten um den hageren Gentleman-De-
tektiv. Professor Bell beriet die Polizei bei der Verbre-
chensaufklärung, ohne in den offiziellen Berichten oder
in den Zeitungen erwähnt werden zu wollen. Die Ähnlich-
keit zu Holmes ist augenfällig. Wirklich war in den Ge-
schichten die Fiktion der Realität voraus, denn wissen-
schaftliche  Arbeitsweise,  genaue  Tatortuntersuchung
und analytisch-rationales Vorgehen waren der Kriminalis-
tik jener Tage neu. Man urteilte nach Augenschein und



10

entwarf Theorien, wobei die Beweisführung nicht ergeb-
nisoffen geführt wurde, sondern lediglich jene Theorien
belegen sollte. Zweifellos hat die Popularität der Erleb-
nisse von Holmes und Watson den Aufstieg der realen Fo-
rensik in der Verbrechensaufklärung unterstützt.

Ein weiterer interessanter Aspekt der Erzählungen be-
trifft Conan Doyles Neigung, seine eigenen Ansichten ein-
zuarbeiten. Zwar bevorzugte er zu diesem Zweck andere
Schaffenszweige,  aber  es  finden  sich  gesellschaftliche
und moralische Meinungen, wenn Holmes etwa Verbre-
cher entkommen lässt, weil er meint, dass eine Tat ge-
recht gewesen oder jemand bereits durch sein Schicksal
genug gestraft sei.  Gelegentlich ist dabei festzustellen,
dass er Angehörige niedriger Stände gleichgültiger behan-
delt als die Vertreter der „guten Gesellschaft“.

Fiktive Biografien des Detektivs, Bühnenstücke, Verfil-
mungen und zahllose Nachahmungen, darunter nicht sel-
ten Satiren, von denen Conan Doyle mit „Wie Watson
den Trick lernte“ 1923 selbst eine verfasste, künden von
der  ungebrochenen  Beliebtheit  des  kriminalistischen
Duos,  ohne  das  die  Weltliteratur  weniger  spannend
wäre.
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Erstes Kapitel – Beobachtung und
Schlussfolgerung

Durch seinen Scharfsinn und seine unermüdliche
Tatkraft erfüllte mich Sherlock Holmes stets von neuem
mit  Bewunderung.  Wenn  er  jedoch  das  Rätsel  gelöst
hatte, so schien alle Geistesfrische von ihm gewichen,
und mein Freund versank in völlige Apathie.

Ihn in diesem Zustand zu sehen, war für mich äußerst
peinlich, aber noch unleidlicher erschien mir das Mittel,
welches er anwandte, um seinen Trübsinn zu verscheu-
chen.

Auch heute,  als  wir  im Zimmer beisammen saßen,
langte Sherlock Holmes die Flasche von der Ecke des Ka-
minsimses herunter und nahm die Induktionsspritze aus
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dem sauberen Lederetui. Mit seinen weißen, länglichen
Fingern stellte er seine Nadel ein, und schob seine linke
Manschette zurück. Eine kleine Weile ruhten seine Au-
gen gedankenvoll an den zahllosen Narben und Punkten,
mit denen sein Handgelenk und der sehnige Vorderarm
über  und  über  bedeckt  waren.  Endlich  bohrte  er  die
scharfe Spitze in die Haut, drückte den kleinen Kolben
nieder, und sank mit einem Seufzer innigsten Wohlbeha-
gens in seinen samtenen Lehnstuhl zurück.

Seit vielen Monaten hatte ich diesen Hergang täglich
dreimal mit angesehen, ohne mich jedoch damit auszu-
söhnen. Im Gegenteil,  Tag für Tag steigerte sich mein
Verdruss bei dem Anblick, und in der Nacht ließ mir der
Gedanke keine Ruhe, dass ich zu feige war, dagegen ein-
zuschreiten. So oft ich mir aber vornahm, meine Seele
von der  Last  zu befreien,  immer wieder erschien mir
mein Gefährte, mit der kühlen, nachlässigen Miene, als
der letzte Mensch, dem gegenüber man sich Freiheiten
herausnehmen  dürfe.  Seine  großen  Fähigkeiten,  die
ganze Art seines Auftretens, die vielen Fälle, in denen er
seine außerordentliche Begabung schon vor mir betätigt
hatte – das alles machte mich ihm gegenüber ängstlich
und zurückhaltend.

Aber an diesem Nachmittage fühlte ich plötzlich, dass
ich es nicht länger aushalten könne. Der starke Wein,
den ich beim Frühstück genossen, mochte mir wohl zu
Kopfe gestiegen sein, vielleicht hatte mich auch Holmes’
umständliche Manier ganz besonders gereizt.

»Was ist denn heute an der Reihe«, fragte ich kühn
entschlossen, »Morphium oder Kokain?«

Er erhob die Augen langsam von dem alten Folianten,
den er aufgeschlagen hatte.

»Kokain«, sagte er, »eine Lösung von sieben Prozent.
Wünschen Sie’s zu versuchen, Doktor Watson?«

»Wahrhaftig nicht«, antwortete ich ziemlich barsch.
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»Ich habe die Folgen des afghanischen Feldzugs noch
nicht verwunden und kann meiner Konstitution derglei-
chen nicht zumuten.«

Er lächelte über meine Heftigkeit. »Vielleicht haben
Sie recht, der physische Einfluss ist vermutlich kein gu-
ter. Ich finde aber die Wirkung auf den Geist so vorzüg-
lich anregend und klärend,  dass alles  andere dagegen
von geringem Belang ist.«

»Aber überlegen Sie doch«, mahnte ich eindringlich,
»berechnen Sie die Kosten! Mag auch Ihre Hirntätigkeit
belebt und erregt werden, so ist es doch ein widernatürli-
cher, krankhafter Vorgang, der einen gesteigerten Stoff-
wechsel  bedingt  und  zuletzt  dauernde  Schwäche  zu-
rücklassen kann. Auch wissen Sie ja selbst, welche düs-
tere Reaktion Sie jedes Mal befällt. Wahrlich, das Spiel
kommt  Sie  zu  hoch  zu  stehen.  Um  eines  flüchtigen
Vergnügens willen setzen Sie sich dem Verlust der her-
vorragenden Fähigkeiten aus, mit denen Sie begabt sind.
Ich sage Ihnen das nicht nur als wohlmeinender Kame-
rad, sondern als Arzt, da ich mich in dieser Eigenschaft
gewissermaßen  für  Ihre  Gesundheit  verantwortlich
fühle.  Bedenken  Sie  das  wohl!«

Er schien nicht  beleidigt.  Seine Ellenbogen auf  die
Armlehnen des Stuhls stützend, legte er die Fingerspit-
zen gegeneinander, wie jemand, der sich zu einem Ge-
spräch anschickt.

»Mein Geist«, sagte er, »empört sich gegen den Still-
stand.  Geben,  Sie  mir  ein  Problem,  eine  Arbeit,  die
schwierigste  Geheimschrift  zu  entziffern,  den  verwi-
ckeltsten Fall  zu enträtseln. Dann bin ich im richtigen
Fahrwasser und kann jedes künstliche Reizmittel entbeh-
ren. Aber ich verabscheue das nackte Einerlei des Da-
seins;  mich verlangt nach geistiger Aufregung.  Das ist
auch die Ursache, weshalb ich mir einen eigenen, beson-
dern Beruf erwählt oder vielmehr geschaffen habe; denn
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ich bin der Einzige meiner Art in der Welt.«
»Der einzige, nicht angestellte Detektiv?« – fragte ich

mit ungläubiger Miene.
»Der einzige, nicht angestellte, beratende  Detektiv«,

entgegnete er. »Ich bin die letzte und sicherste Instanz
im Detektivfach. Wenn Gregson, oder Lestrade, oder At-
helney Jones auf dem Trocknen sind – was, beiläufig ge-
sagt, ihr normaler Zustand ist – so wird mir der Fall vor-
gelegt.  Ich  untersuche  die  Tatsachen  als  Kenner  und
gebe den Ausspruch des Spezialisten.  Mein Name er-
scheint in keiner Zeitung, ich beanspruche keinerlei Aner-
kennung. Die Arbeit an sich, das Vergnügen, ein angemes-
senes Feld für meine besondere Gabe der Beobachtung
und Schlussfolgerung zu finden, ist mein höchster Lohn.
– Übrigens bin ich nicht ganz unbekannt; meine kleinen
Schriften werden sogar jetzt ins Französische übertra-
gen.«

»Ihre Schriften?«
»O, wussten Sie es nicht?«, rief er lachend. »Sie behan-

deln lauter technische Gegenstände. – Hier ist z.B. eine
Abhandlung ›Über die Verschiedenheit der Tabakasche‹.
Ich zähle da hundert und vierzig Sorten auf: Rauchtabak,
Zigarren und Zigaretten, deren Asche sich unterscheiden
lässt, wie Sie aus den beigedruckten, farbigen Tafeln erse-
hen. Vor Gericht ist das oft von der größten Bedeutung.
Wenn man z.B. mit Bestimmtheit sagen kann, dass ein
Mord von einem Manne verübt worden ist, der eine indi-
sche Lunkah rauchte, so wird dadurch offenbar das Feld
der Untersuchung wesentlich beschränkt.  Für das ge-
übte Auge unterscheidet sich die schwarze Asche der

Trichinopolly-Zigarre1 von den weißen Fasern des Birds
Eye-Tabaks wie ein Kohlkopf von einer Kartoffel.«

»Sie haben ein außerordentliches Genie für kleine Ne-
bendinge«, bemerkte ich.
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»Ich erkenne ihre Wichtigkeit. – Hier ist ferner mein
Aufsatz über die Erforschung der Fußspuren, mit Anmer-
kungen über den Gips als Mittel, die Abdrücke zu bewah-
ren. Dies hier ist ein kleines, merkwürdiges Schriftchen
über den Einfluss des Handwerks auf die Form der Hand,
mit Abbildungen der Hände von Dachdeckern, Schiffern,
Zimmerleuten, Schriftsetzern, Webern und Diamantsch-
leifern. Das ist von großem praktischen Interesse für den
wissenschaftlichen Detektiv,  besonders wo es sich um
die Erkennung von Leichen oder um die Vorgeschichte
der Verbrecher handelt. – Aber ich langweile Sie mit mei-
nem Steckenpferde.«

»Durchaus nicht«, erwiderte ich eifrig. »Ich interes-
siere mich sehr dafür, seit ich Gelegenheit hatte, Zeuge
seiner praktischen Anwendung zu sein. Sie sprachen soe-
ben von Beobachtung und Schlussfolgerung, sind diese
nicht in gewissem Grade gleichbedeutend?«

»Hm – kaum.«
Er lehnte sich behaglich in den Lehnstuhl zurück und

blies dichte blaue Wolken aus seiner Pfeife. »Die Beobach-
tung zeigt mir z.B., dass Sie heute Früh in der Wigmore
Street auf der Post gewesen sind, aber die Schlussfolge-
rung lässt mich wissen, dass Sie dort ein Telegramm auf-
gegeben haben.«

»Richtig! Beides trifft zu«, rief ich. »Aber wie in aller
Welt haben Sie das herausgebracht? Der Gedanke kam
mir ganz plötzlich, und ich habe keiner Seele etwas da-
von gesagt.«

»Das ist lächerlich einfach«, sagte er, vergnügt über
mein Erstaunen, »und erklärt sich eigentlich ganz von
selbst; es kann jedoch dazu dienen, die Grenzen der Beo-
bachtung und der Schlussfolgerung festzustellen. – Die
Beobachtung sagt nur, dass ein kleiner Klumpen rötli-
cher Erde an Ihrer Fußsohle klebt. – Nun wird aber ge-
rade beim Postamt in der Wigmore Street das Pflaster


